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Gemeinsam für  den  Patienten:  Wie  gut
funktioniert  die  Einbindung  der
Angehörigen in  den Pflegeprozess?

Eine  aktuelle  Gießener  Studie  geht  der  Frage  nach,  wie  gut
Angehörige  in  die  Versorgung  von  Kranken  und  Pflegebedürftigen
einbezogen  werden.

Wie  in  anderen  sozialmedizinischen  Versorgungsfeldern,  bestehen  bis  heute
Wissenslücken  zur  Bedeutung  der  Einbindung  von  Betroffenen  und  eine
unzureichende Berichterstattung über  die  erreichten  Ergebnisqualitäten.  Dies
betrifft auch die Zusammenarbeit zwischen den Helfern und den Angehörigen in
die  Pflege  und  Gesundheitsversorgung.  Eine  2024  durchgeführte  Gießener
TransMIT-Studie  will  hier  Orientierung  geben.

Die  herausragende  Bedeutung  der  Angehörigen  für  den  Heilungs-  und
Rehabilitationsprozess  ist  ebenso  bewiesen  wie  deren  überlebensnotwendige
Rolle  in  der  Begleitung  von  alten,  unterstützungs-  bzw.  pflegebedürftigen
Menschen. In ungezählten Studien ebenso wie durch die eigenen Alltags- und
Lebenserfahrungen wird dies immer wieder eindrucksvoll bestätigt: Angehörige
ermöglichen nicht  nur den größten nichtprofessionellen Pflegedienst,  sondern
können auch als wichtigste Begleiter anlässlich eines Krankenhausaufenthaltes
identifiziert werden. Man denke nur an die Bedeutung der Eltern in der Pädiatrie.
Grund genug der Frage nachzugehen, wie es in der Praxis um die Integration von
Angehörigen steht?

A u f  e i n e r  z u  d i e s e m  Z w e c k  e n t w i c k e l t e n  W e b s e i t e
(www.angehoerigenintegration.de)  konnte  ein  Onlinefragebogen  sowohl  von
verschiedenen  professionellen  Helfergruppen  als  auch  von  betroffenen
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Angehörigen  bearbeitet  werden.  Dieser  umfasste  Fragen  zur  Art  der
Versorgungssituation sowie 20 inhaltliche Fragen zur Praxis der Einbeziehung
von Angehörigen in das Versorgungsgeschehen. Folgende Aspekte wurden dabei
behandelt:  Information  und  Kommunikation,  praktische  Anleitungen  und
Schulungsangebote,  Einbindung  in  Entscheidungsfindungen  wie  z.  B.
Verlegungen,  Konfliktverhalten,  Verweis  auf  andere  Behandlungspartner,
rechtliche Rückbindungen. Auch wurden zwei offene Fragen zu weitergehenden
Erfahrungen formuliert. Die Bewertung erfolgte nach dem Schulnotenprinzip von
1  (sehr  gut)  bis  6  (ungenügend).  Angesprochen  wurden  Mitarbeiter  und
Angehörige, die Erfahrungen im Krankenhaus, in Pflegeeinrichtungen bzw. mit
den ambulanten Versorgern besitzen.

Deutliche Unterschiede in der Einschätzung
Als  erstes  überrascht  die  deutliche Differenz zwischen der  Einschätzung von
professionellen Helfern und Angehörigen, die bei durchschnittlich um mehr als
eine Note liegt. In einer Gesamtbewertung schätzen die Helfer die Qualität der
Zusammenarbeit auf 2,4 die Angehörigen hingegen nur auf 3,6. Weit auseinander
liegen auch die Einschätzungen zur Beachtung der rechtlichen Verpflichtungen,
wie sie sich etwa aus Patientenverfügungen ergeben (Helfer 1,9/Angehörige 3,0),
Verweis auf andere Versorgungspartner (Helfer 2,4/Angehörige 4,0) oder auch
das  Angebot  von  Schulungen  (Helfer  3,7/Angehörige  4,7)  oder  praxisnahe
Anleitungen  vor  Ort  (Helfer  2,9/Angehörige  4,4).

Zusammenarbeit funktioniert in der häuslichen Pflege am
besten
Im  Unterschied  zwischen  den  Versorgungssektoren  sind  es  die  ambulanten
Dienstleister,  bei denen die Zusammenarbeit mit den Angehörigen am besten
gelingt,  gefolgt  von  den  Krankenhäusern  und  knapp  hinter  diesen  die
Pflegeeinrichtungen.  Dies  überrascht  nicht,  s ind  hier  doch  die
Abstimmungsprozesse  im  ambulanten  Sektor  zwischen  den  Betroffenen  am
größten und der Vorteil gelungener Angehörigenintegration auch für die Helfer
entlastend.

In den Antworten der offenen Fragen bei Pflegekräften und Ärzten wird deutlich,
wie  sehr  die  Zukunft  der  Zusammenarbeit  mit  den  Betroffenen  durch
Unsicherheiten  geprägt  ist  „selbst  mühevoll  Erarbeitetes  besitzt  keinen



Bestandsschutz“. Dies könnte den Befund erklären, warum es zwischenzeitlich ein
offensichtliches „Schulungsdefizit“ gibt.

Zusammengefasst wird deutlich, dass viel Luft nach oben besteht bzw. dass das
Gesundheitswesen für die sich bereits gegenwärtig einstellenden Auswirkungen
(demografischer Wandel,  zu wenige Pflegende und andere Gesundheitsberufe,
Rückgang der finanziellen Titel etc.), in denen die systematische Zusammenarbeit
mit den Angehörigen zwingend notwendig ist, nur sehr unzureichend vorbereitet
sind.

Hinweis:  Auch  Sie  können  sich  mit  Ihren
Erfahrungen beteiligen – der Fragebogen bleibt
weiterhin  für  die  professionellen  Helfer  und
Angehörige  zugänglich
(www.angehoerigenintegration.de).
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